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Bericht an die Bürgerwehr in Breslau. 


Die unterzeichnete Deputation, am 9. d. Mts. in Berlin 
eingetroffen, begab ſich zum Präſidenten der National ⸗Verſamm⸗ 
lung, Herrn Grabow. Die betreffende Erklarung der Bres⸗ 
lauer Bürgerwehr auf Verwerfung des Bürgerwehr Geſetzes 
wurde entgegen genommen und auf dringendes Anſuchen der 
Deputation ausnahmsweiſe ſofort in Pleno der Verſammlung 
ihrem Inhalte nach durch den Präſidenten mit dem Bemerken 
mitgetheilt, daß die Adreſſe ſelbſt im Secretariat ausliegen 
werde. In Veranlaſſung der Redactions-Commiſſion des Bür⸗ 
gerwehr⸗Geſetzes wurde in der Sitzung vom 9. c. als tranfito- 
tiſche Beſtimmungen angenommen: : 

1) Die im $ 7 vorgeſchriebene feierliche Verſicherung bleibt 

5 zur Emanation der Verfaſſungs- Urkunde aus⸗ 
geſetzt. 5 
2) Bis zur vollſtändigen Ausführung dieſes Geſetzes blei⸗ 
bes hie bereits ausgegebenen Waffen im Beſitz der Ge⸗ 
meinde. 

Es wurde beſchoſſen, das Bürgerwehr⸗Geſetz nach erfolgter 
Redaction für die Mitglieder der Verſammlung drucken zu laſ⸗ 
ſen, um demnächſt Dienſtag oder Mittwoch über Verwerfung 
oder Annahme abzuſtimmen. 

Die Bemühungen der Deputation bei dem Ober⸗Commando 
der Berliner Bürgerwehr, es möge den Antrag auf gänzliche 
Verwerfung des Geſetzes im Namen der Bürgerwehr unter⸗ 
ſtützen, waren erfolglos, da die in der Sitzung vom 9. c. ange⸗ 
nommenen tranfitorifchen Beſtimmungen im Weſentlichen den 
Wünſchen des Commandos entſprachen. 8 

Die Deputation begab ſich am 9. Abends in die Vor⸗Ver⸗ 
ſammlung der äußerſten Rechten und hatte Gelegenheit den 

Stimmführern diefer Fraction ausführlich aus einander zu ſetzen, 
was ſich vom politiſchen und Communal⸗Standpunkte, was ſich 
in materieller Hinſicht gegen das Geſetz einwenden laſſe, und wie 
es eben fo heilige Pflicht ſei, die öffentliche Meinung auszu⸗ 
ſprechen, als dieſelbe zu beachten. 

Die Stimmführer erklärten ihrerſeits, daß ſie von dem im 
Geſetz aus geſprochenen Prinzip nicht abweichen könnten und die 
National⸗Verſammlung nicht fo inconfequent fein könne, ein 
nach allen Seiten hin berathenes Geſetz zu verwerfen. 

Wiewohl die Deputation bei dieſer Fraction auf hartnäcki⸗ 
gen Widerſpruch ſtieß, ſo ſcheinen die Bemühungen der Depu⸗ 
tation, wie die Abſtimmung am 11. d. Mts. ergiebt, nicht ohne 
Erfolg geblieben zu ſein. 

Bei der Fraction des Centrums wurde die Deputation 
freundlich aufgennmmen. Der Führer dieſer Parthei, Herr 
Wachsmuth, erklärte, daß er und ſeine Freunde mit Gut und 
Blut für das Volk ſtänden und daß, wenn ſie auch im Prin⸗ 
eip der Anſicht der Deputation beitreten, aus Nützlichkeits⸗ 

zünden dennoch nicht gegen das Geſetz geſtimmt werden 

; Ess fie würden jedoch die gehörten Gründe nochmals reiflich 

n Erwägung ziehen. 4 
zei der Fraction der Linken wurde die Erklärung der De: 
putation beifällig aufgenommen. 5 

Am 10. c. traf aus Liegnitz eine Deputation ein, die der 
Erklärung der Breslauer Bürgerwehr beitrat. 


N 
un 


Inſertionsgebühren 

zu. 
aum nur 6 

n Heinrich Michler, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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Auch von Haynau und Bunzlau erfolgten Beitrilts⸗Erklä⸗ 
rungen. 

Die Adreſſe des Magiſtrats und der Stadtverordneten aus 
Breslau war bis dahin noch nicht eingegangen. 8 

Die Berliner Bürgerwehr hatte inzwiſchen, abgeſehen von 
der Petition des Commando's, gleichfalls eine energiſche Er⸗ 
klaͤrung auf gänzliche Verwerfung des Geſetzes abgegeben. 

In der Sitzung vom 11ten ging von den Mitgliedern des 
Centrums und linken Centrums v. Kirchmann, Kämpf, Wachs⸗ 
muth nachſtehender ſchleuniger Anttag vor der Tagesordnung 
ein: N 

„Die hohe Verſammlung wolle folgendes Geſetz fofort bes 
rathen und darüber Beſchluß faſſen: Bis zu dem Zeitpunkte, 
wo die neue Kreis- und Gemeinde Ordnung in Kraft getreren 
ſein wird, ſollen nachſtehende tranſitoriſche Beſtimmungen gel⸗ 
ten. f 

$ 1. Die im $7 des Bürgerwehrgeſetzes angeordnete feierliche 

Verſicherung findet nicht ſtakt. 

$ 2. In dringenden Fällen, wo die Requifition der Civil⸗Be⸗ 
hörden nicht abgewartet werden kann, haben die Anfüh⸗ 
rer der Bürgerwehr bis zum Hauptmann einſchließlich 
hinab das Recht, die Bürgerwehr ihres Bezirkes auf 
auf eigene Verantwortlich keit zum Schutze der geſetzlichen 
Ordnung der Perſonen und des Eigenthums zuſammen⸗ 
zuberufen und in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 
Die vom Staate den Gemeinden verabreichten Waffen 
bleiben jedenfalls bis zu dem oben angegebenen Zeit⸗ 
punkte im Beſitze der Gemeinden. 

Dieſes Geſetz, von den Antragſtellern mit Hinweiſung auf 
die öffentlihe Meinung, die den Antrag hervorgerufen hätte, 
dringend bevorwottet, wurde von den Parteien, den Antragſtel⸗ 
lern, dem Centrum und der äußerſten Rechten angenommen und 
ſonach der am 9. gefaßte Beſchluß wieder aufgehoben. 
Sind nun auch die Bemühungen reſp. Wünſche der Depu⸗ 
tation auf gänzliche Verwerfung des Bürgerwehrgeſetzes hinzu⸗ 
wirken, nicht realiſirt worden, indem ſich nach Annahme dieſer 
tranſitroriſchen Beſtimmung das Reſultat der Abſtimmung über 
das Bürgerwehrgeſetz ſelbſt, die am 13. c, erfolgen wird, vdr⸗ 
aus ſehen läßt, fo iſt doch durch Darlegung der Stimmen des 
Volkes erzielt worden, daß die Majorität der Nationalverſamm⸗ 
lung — wie die ſtenographiſchen Berichte ergeben — ihre An⸗ 
ſichten über das betreffende Geſetz weſentlich berichtigt und die 
ſchroffſten Seiten durch Annahme der tran 
mungen nicht unweſentlich gemildert hat. 

Breslau, den 12. October 1848. 
Guhrauer. Laßwitz. Linderer. 


für die 


lung vo 


93. 


Unger. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 10. Oetbr. 


Mittheilungen. Der Vorſitzende, Prof. Regenbrecht 
theilt mit, daß in mehreren Unterichtsanſtalten die Vorfeier 
und die Feier des 15. Oktober begangen werden ſollen, 
wozu die Verſammlung von den betreffenden Vorſtehern einge» 
laden wird, weshalb zu jeder einzelnen Deputationen gewählt 
werden. Dieſe find: 1) für das Magdalendum am 11. Oktb. 
um 9 Uhr die Herren Voigt, Dondorf, Knoblauch, 
Schneider und Dittrichz 2) für die höhere Bürgerſchule am 


- 


ſitoriſchen Beftima 
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14. um 10 Uhr: Dyhrenfurt, Ruſchitzky, Frank und 2“); 


3) für die Bürgerſchule zum h. Geiſt, Sonntag 10 Uhr: 
Bartels, Woywode, Laube, Karnaſchz 4) für das 
Eliſabetan, Sonnabend 11 Uhr: Gerlach, Goſohorsky, 
Burghart und Schaffrinsky. ö 

Sonntag d. 22. Oktbr. findet die Prüfung der Schüler der 
Sonntagsſchule ſtatt. Als Deputirte dabei werden die 
Stadtverordneten Hübner Keuſch, und Frank erſcheinen. 

Der Präſident der Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 
ſendet einen ſehr intereſſanten Jahresbericht. 

Bürger» Jubiläen. Die Bürger, Sadtälteſter Hönſch 
und Bäckermeiſter Ludwig feiern binnen Kurzem ihr 25 jähris 
ges Bürger⸗Jubiläum: die Herrn Dittrich, Dondorf und 
Knoblauch werden zur Gratulation deputirt. ; 

Bau-Rapport. In voriger Woche wurden zu ſtädliſchen 
Arbeiten verwendet: 63 Maurer, 9 Steinſetzer, 33 Zimmer: 
leute, 4 Mühlenbauer, 527 Tagarbeiter und 3 Schirrarbeiter. 
— Bei Gelegenheit dieſer Mittheilung werden von mehreren 
Seiten Klagen über Widerſetzlichkeit und Exceſſe der Arbeiter 
gegen ihre Vorgeſetzten laut, und man erſucht den Magiſtrat, 
die geeigneten Mittel zu ergreifen, um die Arbeiter in den nö 
thigen Schranken zu halten. 

Arbeitshaus. Im Monat September find 72 Perſo⸗ 
nen aus dem Arbeilshauſe entlaſſen, 84 bleiben noch in Haft. 
Die Mehrzahl der Inquilinen find liederliche Frauenzimmer. — 

Verpachtung der Communal-⸗ Bäckerei. Die über 
den Erfolg der Communal⸗Bäckerei berichtende Commiſſion er 
klaͤrt Folgendes: Das Probe-Baden zeigt, daß das Pfd. Brot 
auf 837; Pfg. zu ſtehen kommt; wenn noch ein Buchhalter 
und Caſſirer angeſtellt wird, fo kommt das Pfd. Brot auf 
9 Pfg. zu ſtehen, wofür jeder Bäcker es auch liefert. Da nun 
kein Vortheil, fondern noch höhere Koſten voraus zuſehen find, 
ſo ſtimmt die Commiſſion für eine Verpachtung, und der Ma⸗ 
giſtrat ſchließt ſich diefer Meinung an. Dyhrnfurth erklärt 
ſich dagegen, er wünſcht eine längere Probe, ſchon im Intereſſe 
der Gewerbtreibenden, da das Publikum dadurch die Einſicht 
bekommen werde, daß die Bäcker nicht billigere Waaren liefern 
könnten. Regenbrecht und Tſchocke find für die Verpach⸗ 
tung, und entwickeln ihre Gründe für die ſofortige Verpachtung, 
welche mit großer Majorität von der Verſammlung angenom⸗ 
men wird. : 

Verpachtung verſchiedener Ueberfuhren. Die 
Ueberfuhr aus dem Bürgerwerder nach dem Stadtgute 
Elbing, bisher für 80 Rthlr. verpachtet, ſoll licitando weiter 
verpachtet werden, da man aus dem erhöhten Verkehr (nament⸗ 
lich durch die Turnſchüler) ein höheres Pacht⸗Quantum zu erzie⸗ 
len hofft. Die Bedingungen werden mitgetheilt. Die Verpach⸗ 
tung ſoll auf 3 Jahre (1849 — 50) ſtatiſinden, es wird Cau- 
tion gelegt, und die Pacht praenumerando entrichtet; bleibt 
der Pächter 8 Tage im Rückſtande, fo wird der Rückſtand von 
der Caution genommen, und der Reſt derſelben als Conventio⸗ 
nal Strafen eingezogen. — Die Verſammlung ſtimmt dieſen 
Bedingungen bei. i 

Die Ueberfuhr an der Ziegelbaſtion (290 Rihlr. vers 
pachte), und die am Holzplat nach der Ufergaffe (mit 
338 Rthlrn. verpachtet), ſollen unter ähnlichen Bedingungen 
lieitando verpachtet werden. . 

Wahl zweier unbeſoldeter Stadträthe. Die bei⸗ 
den Räthe, Frobös und Jüttner davon erſterer ſich im 
Schulweſen, letzterer aber in Marſtall- Angelegenheiten ſich 
bedeutende Verdienſte erworben hat, und deren Wahlzeit abge: 
laufen iſt, werden vom Vorſitzenden zur Neuwahl vorgeſchla⸗ 

en. Da kein andrer Vorſchlag ſich geltend macht, wird über 
Beide abgeſtimmt, und das Refultat giebt für Herrn Frobös 
77 Stimmen und 12 geg en ihn, bei Herrn Jüttner 82 für 
und 7 gegen. Beide find daher auf's Neue gewählt. e 

Bericht des Stadtraths Heymann über ſeine 
Million nach Berlin. Herr Stadtrath Heymann berich⸗ 
det folgend über feine Sendung: Für den Dammbau bei 

ertn⸗Protſch will der Miniſter 6000 Rthlr. auf 2 Jahre 
zindfrei bewilligen, und 2000 Rehlr. ſtehen noch dem Oberprä⸗ 
ſidenten Pinder in Ausſicht. So feblen zur veranſchlagten 
Summe noch 1000 Rthlr. und der Magiſtrat iſt der Meinung, 
den Dammbau beginnen zu laſſen. Auch Heymann iſt dieſer 
Anſicht, und die Verſammlung beſchließt, nach Beſeitigung 
einiger Bedenklichkeiten, die Sache zwar zu beginnen, doch 
nicht eher, als von den übrigen Theilnehmern am Damm. Ver⸗ 
bande die Garantie da iſt, daß das Unternehmen auch wirklich 
vollendet werden kann. — Die Herten Oyhrnfurth und 
Siebig werden zu dieſer Angelegenheit deputirt. — 

Was die Conſtabler betrifft, fo erklärt der Miniſter, er 
werde die Polizei ſalariren, fo lange fie Staats. Inſtitut ſei; 
jedenfalls fei es nöthig, für Breslau noch 10 — 12 Polizei, 


Beamte anzuſtellen, und er ſei nicht abgeneigt, für dieſe Anzahl 


— 


) Der Name wurde undeutlich gehört. 


dem dargereichten Waſſer gar nichts leſen, 


haben wollte, 
Waſſer, ertei 5 
da, es erfolgten drei Verordnungen und dreierlei Krankheitsan⸗ 
gaben gegen das billige Honorar von 15 
tin der Rezepte verſicherte, daß in dem 


ſeit dem März einen Erſatz der Koſten zu gewähren. — Die 
Verſammlung nimmt dieſe Mittheilung mit dem Beſchluſſe 
auf, die Conſtabler vorläufig nicht länger, als bis zum J. Nobr. 
beizubehalten. — 2 

Der Vorſchlag, die Chauſſe nach Schwoitſch durch 
den odern Theil des Dorfes Alt⸗Scheitnig zu legen, iſt vom 
Miniſter zurückgewieſen worden, wahrſcheinlich wegen der 
Koſten der Brücke über die Oder, die ſich auf circa 1400 Rthlr. 
belaufen würden. Nur in dem Falle giebt er feine Zuſiche⸗ 
rung, wenn ſich ein Actien⸗Verein bilde, der bie Chauſſce bis 
Creutzburg führen wolle. — Der Antrag Regenbrecht's; 
man möge dem Magiſtrat überlaſſen, ſich mit der Regierung 
dahin zu einigen, die Schwoitſche Straße in der alten Richtung 
(über die Paſſbrücke) ſobald als möglich in Angriff zu nehmen, 
wird von der Verſammlung mit Majorität angenommen. 

(Beſchluß folgt.) 


Zur Geſehichte des Wunderjungen in 
Delfe bei Striegau. 


Oogleich ſich in unſern Tagen viel Unplausliches als Wirk: 
lichkeit aufdrängt, fo iſt doch die thatſächliche Erſcheinung des 
Oelſe'ſchen Wunderjungen etwas ſo Unerhörtes, daß es der 
Mühe lohnt, dem Publikum die Wahrheit, was an dieſen 
Wunderkuren wirklich iſt, nicht vorzuenthalten. Die Idee, als 
Wundarzt aufzutreten, datirt ſich von einem Traume, den der 
14 Jahr alte Bauerjunge gehabt haben will, in welchem er eine 


Himmelsreife gemacht und wo ihm geiſtiger Weiſe beigebracht 


worden, wie er aus dem Waſſer der leidenden Menſchen die 


Krankheit des Indioiduums erſehen und von den drei Mitteln: 


Huflattich, Stiefmütterchen und Quecken Hilfe und Heilung 
verordnen kann. Natürlich hatte ſich dieſe Albernheit Anfangs 


nur in engem Kreiſe bewegt, bald aber hatte der ſpekulirende 


Eigennutz hierin ein Mittel gefunden, ſich aus dem Sädel der 
Leichtgläubigen zu bereichern, indem ſchlaue Betrüger die Um⸗ 


gegend durchſtrichen und abenteuerliche Märchen von den Kuren 


des Wunderjungen verbreiteten, zugleich mit der Eröffnung, 
daß dieſe Apoſtel gegen ein billiges Honorar die Flaſchen mit 


dem Waſſer mitnehmen und dem Patienten den Spruch des 
Orakels überbringen würden. Dieſe Art Leute fanden ihre Rech⸗ 


nung durch derartige Aufträge reichlich belohnt, indem ſo ein 
Menſch dreißig bis vierzig ſolche Aufträge übernahm, wogegen 
er eben ſo viel Zettel vom Wunderjungen empfing, auf denen 
gewöhnlich mit ſchlechter Schrift geſchrieben fteht: Innerlicher 
Krampf; 2 Taſſen Huflattih! wechſelnd mit Quecken oder 
Stiefmütterchen. Nur dieſe Leute verbreiten den lügenhaften 
guten Erfolg der Verordnungen des Wunderjungen, denn jeder 
denkende Menſch, der zur Ueberzeugung ſelbſt das Gebahren 
beobachtet, wird finden, daß nur Trug und Eigennutz obwal⸗ 
ten. So war dieſer Tage erſt, ein, wegen Lahmheit feines Töch⸗ 
terchens beſorgter Vater mit ſeiner Gattin und Kind nach Delfe 
gereift, um neben ſchon vielfach angewandten rationellen Mit: 
teln auch die Wunderkur zu verſuchen. Man hatte dem, beiläu⸗ 
fig geſagt, zum gebildeten Stande Gehörigen, fehr viel von 
dem wunderbaren Aeskulap erzählt; aber er wurde bald ent⸗ 
täuſcht, denn der Wunderjunge war ſchlau genug, den vorneh⸗ 
men Herrn für eine Medizinalperſon zu halten und wollte in 
wie er ſich ausdrückte. 
Da der Hoffaungberaubte ſeine Reiſe nicht umſonſt gemacht 
ſo füllte man drei Gläſer mit ein und demſelben 
und ließ es durch den Poſtillion überreichen, und ſiehe 
Sgr. Die Schreibe⸗ 
Waſſer der Wunder⸗ 
junge die Krankheitsform in lateiniſcher, griechiſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Sprache geſchrieben findet, und daß nur ar fie leſen 
kann und ſolche dumme Unwahrſcheinlichkeit findet in heutigen 
Tagen noch Glauben! — O du heilige Jatelligen! Vor einis 
ger Zeit waren nicht ſelten einige hundert Hülfeſuchende zu glei⸗ 
cher Zeit da und wenn die Dividende bei der niederſchleſiſch⸗ 
märkiſchen Eiſenbahn in dieſem Jahre beſſer ausfällt, fo dürf⸗ 
ten die Aktionaire zunächſt eine Dankadreſſe an den Wunder⸗ 
jungen abzuſchicken haben. Die Poſthalterei in Königs zelt hat 
einen erklecklichen Ueberſchuß durch dieſe fabelhafte Erſcheinung 
errungen. Sogar aus dem Großherzogthum Poſen und um 
Groß⸗Glogau her find Leute gekommen. Im nahen Striegau 
hat man längſt die Betrügerei enthüllt und dieſe Zeilen ſollen 
denſelben Zweck haben, weil wirklich gar keine Baſis vorhan⸗ 
den, die irgendwie eine Heilung von Krankheiten erwarten 
ließen; denn ſogar eine Neige ſaures Bier und das Waſſer 
einer Ziege wurden beachtet und mit der Verordnung der ge⸗ 
nannten Theeſpezies in die Wunderkur genommen. Der poli⸗ 
zeilichen Medizinalverwaltung und Aufſicht entgeht die ſchlaue 
Familie dadurch, daß keine zuſammengeſetzten Mittel gereicht 
werden und keine Operation vorgenommen wird. 

Alle Redaktionen der Wochen» und Lokalſchriften werden 
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erſucht, zur Warnung der Unkundigen dieſen Aufſatz in ihre 
Spalten aufzunehmen, da die Prellerei meiſt die Unbemittelten 


Einſender verſichert nur noch, daß er Augenzeuge des Ge⸗ 


ſagten iſt. (Schleſ.⸗Chi.) 


—̃ y—-—-—-— 


Der Wanderburſch und die Schenkwirthin. 


Das Fechten und Betteln iſt freilich verboten, und das iſt 
auch freilich ſehr gut — aber, du lieber Gott! es paſſirt wohl, 
daß ein hinkender armer Teufel in Geſtalt eines Handwerksbur⸗ 
ſchen mit der hohlen Hand etwas Morgenwind ſchöpft und er 
kann dann gar nicht einmal dafür, wenn zufällig ein kleines 
Stück Münze in die Höhlung fällt, was ihm nun allerdings noch 
viel lieber iſt, als der Wind. So ein armer, recht ehrlich und 
gutmüthig ausſehender Windſchöpfer mit dem Bündel auf dem 
Rücken, trat. neulich an die Schenke einer corpulenten Gaſtwir⸗ 
thin, die da gemächlich, und, wie man ſich denken kann, breit 
ſaß. Sie mußte ihn aber für einen Paſſauer halten, denn 
fie ließ ihn nicht nur paſſen, fondern fie ſchnaubte ihn noch 
obendrein mit dem Nachtigallenſchlage ihrer Bratenkehle an: 
„Will er ſich wohl fortpacken und machen, daß er hinauskömmt!“ 
Der Wanderer, erſchreckt durch den Ausbruch dieſer eigenthüm⸗ 
lichen Menſchenliebe, kehrte betrübt um, da rief ihm das Dienſt⸗ 


mädchen, die in der nahegelegenen Küche beſchöftigt war und 


reichte ihm ein Scherflein aus dem Klimperſümmchen, das ſie 
in den Zipfel ihres Taſchentuchs geknüpft hatte. Dankbar nahm 
es unſer Wanderburſch, und wie er weiter gehen wollte, riefen 
ihn die an verſchiedenen Tiſchen verſammelten Gaſte und Jeder 
reichte ihm mit Freuden eine kleine Spende. 

Die dicke, regierende Macht der Schenke, wo nur für Geld 
eſchenkt wird, mochte dieſe uneigennützigen Schenkungen wahr⸗ 
cheinlich für einen frevelhaften Eingriff in die Schenkwirthſchaft 

halten, denn ihr anmuthreiches Vollmondsgeſicht färbte ſich ald- 
bald mit dem Scharlach eines geſottenen Krebſes und fie tril⸗ 
lerte dem Hausknechte zu: er ſolle doch den Kerl hinaus wer: 
fen! — Der major domus war aber viel zu vernünftig und 
nicht hausknechtiſch genug, um feiner Gebieterin in dieſem Stück 
zu gehorchen, vielmehr trat er als Schutzengel vor den Ausgang 
der Schenke, um eine etwanige Zorn-Erplofion der empörten 
Pik⸗Sieben mit feinen Fäuſten aufzufangen. Und fo hüpfte 
der Wanderburſch freudeſtrahlend aus dieſem Bereich, wo Hart⸗ 
herzigkeit und Barmherzigkeit ſo eng bei einander wohnten. 

Jedes geübte Menſchenauge wird leicht den muthwilligen 
Strömer und Fechtbruder von dem ehrenhaften Handwerksbur⸗ 
ſchen, der einmal in die Nothwendigkeit geſetzt iſt, eine Hülfs⸗ 
ſpende anzunehmen, leicht zu unterſcheiden wiſſen. Und ſelbſt 
mancher Strömer iſt oft durch eine Menge unverſchuldeten Uns 
gemachs zum Strömer geworden — es ſteht nicht Jedem auf 
der Stirn geſchrieben, ob er ſein Schickſal ſich ſelbſt bereitet. Es 
waltet mithin immer Gefühlloſigkeit und Rohheit vor, wo der 
Nothleidende mit gröblichen Worten von der Thür gewieſen 
wird. Welch zerfleiſchender Schmerz muß es ſein, mit nagen⸗ 
dem Hunger dem Hohn der Unbarmherzigkeit zu begegnen! — 


Lebenser fahrungen. 


Es giebt eine Klaſſe von Gewerbtreibenden, die durch die 
unerſättlichſte und kleinlichſte Habgier, verbunden mit der unbeug⸗ 
famften Härte gegen ihre Schuldner, durch ein fortwährendes 
Drängen und Anſichraffen der Arbeiten, wie durch geſchickt ver⸗ 
deckte Uebervortheſlungen ſich in einigen Jahren zur Wohlhaben⸗ 
heit emporſchwingen, Capitalien zurücklegen und dann dieſen 
erkratzten und theilweis ergaunerten Schatz vertrauensvoll den 
. eines verſchlagenen Böſewichts überliefern, der nun 

ene, welche wohl Raffinement in der Kunſt und Liſt, zu erwer⸗ 
ben, aber deſto mehr Beſchränktheit in der Kunſt, mit dem er⸗ 
worbenen Gelde zu ſpekuliren, beſitzen, zu den bedauernswür⸗ 
digſten Bettlern macht, fo daß das alte Sprichwort: „Wie ge: 
wonnen, fo zerronnen,“ feine volle Geltung erlangt. Es geht 
aber dies ganz natürlich zu und liegt in der gewöhnlichen Ord— 
nung der Dinge: 

Der ſelbſtſüchtige, unausgeſetzt auf feinen eigenen Vortheil 
bedachte Menſch koncentrirt feine ganzen produktiven Kräfte, 
ſein Denkoermögen, ſeine Fähigkeiten in dem einzigen Punkte, 
fo viel Geld als möglich zuſammenzuſcharren. Iſt es ein erlern: 
tes Handwerk oder eine Kunſt, wodurch er dieſes Ziel zu errei 
chen ſtrebt, ſo wird er in ſeinem Fache den höchſten Grad von 
Erwerbsfähigkeit erreichen; er wird ſich überall vor Schaden 
zu ſichern wiſſen, überall den größtmöglichſten Nutzen im Auge 

aben und nichts verabſäumen, was ihm einen neuen Verdienſt 
zuwenden oder einen verlornen Groſchen zurückbringen kann; 
et wird Alles entbehren, was irgend zu entbehren möglich iſt; 
er wird fein Hausweſen kontrolliren, bald in die Werkſtatt, 
bald in den Küchentopf, bald in feine Sparkaſſe gucken; er 


wird ſich mit feinem Kunden um zwei Groſchen in den erbittert 
ſten Streit einlaſſen, den Zahlungs faͤhigen Credit bei ſehr hoher 
Anrechnung des Gelieferten bewilligen und alle fäumigen 
Reſtanten von Zeit zu Zeit verklagen, ihnen keinen Pfennig 
Vorzugszinſen erlaffen und mit allen Exekutoren bekannt fein. 
Kurz er iſt in ſeinem Kreiſe ein ganzer Mann. Was aber über 
dieſen Kreis hinausgeht, bleibt ihm natürlich fremd, und hierin 
wird er bald, ohne es zu ahnen, zu ſeinem eigenen Verderben, 
ſeinen Meiſter finden. Die erworbenen Kapitalien werden von 
dieſem dem ſonſt ſo ſchlauen Handwerksgeſchäftsmann abge⸗ 
ſchwindelt, nachdem er ihn durch geſchickte Vorſpiegelungen 
auf bedeutenden Gewinn lüſtern zu machen verſtand und in kur⸗ 
zer Zeit ſitzt der kluge, eifrige Handwerker und Erwerbsmann 
nackend auf dem Sande, und ſtreckt jammernd ſeine Hände 


nach dem auf ewig verlorenen Schatze aus. Häufig verlieren 


ſolche Leute ganz den Kopf, und man ſieht ſie raſch untergehn. 

Der verſtändige Mittelweg bleibt mithin, wie überall, ſo 
auch im Gewerbsleben, immer noch der ſicherſte zu Erreichung 
der Zufriedenheit und des Wohlſtandes. ; 


Straßengeſpräch. 


Kunz. Was ſagſt Du denn eigentlich zu dem neuen Ver⸗ 
eine „für Licht und Recht,“ bei dem man nicht erſt aufge⸗ 
nommen zu werden braucht, wei man ſchon „gebornes Mit⸗ 
glied iſt?“ s 

Hinz. Ich denke, die Mitglieder haben nichts Beſſeres zu 
thun, als ſich nach den Worten ihres eigenen Programms zu 


richten. a 
Kunz. Wie heißen denn die? 
Hinz. 


„Laßt uns beſſer werden, dann wird's 
Heffer fein.” Sr 


Politiſ che und unpolitiſche Nachrichten. 


Monomotaga. Geſtern iſt dei uns Generalmarſch 
geſchlagen und die geſammte Bürgerwehr allarmixt worden. 
Die Urfache war, daß eine Schneiderfrau don Drillingen 
entbunden worden iſt, und die Polizeibehörde eine Zuſammen⸗ 
rottung von 3 Perſonen für die öffentliche Sicherheit gefaͤhrlich 
gehalten hat. — 


Ohuwabohu. Unſer tüchtiges Mitglied der äußerſten 
Rechten, Herr Profeſſor Schlaufuchs, hat bei den letzten 
Nachtichten aus Wien mitten in’ feiner glänzenden Rede über 
die wahre Freiheit, die Maulſperre bekommen. — Die Aerzte 
zweifeln an ſeiner Wiederherſtellung. — — 


Salvavenien. Unſer gnädigſter Monarch hat geſtern 
Mittag kurz nach dem Eſſen ein Paar reactionaire Anfälle 
gehabt. Der Leib⸗Medikus verſuchte einen Aderlaß, und der 
hohe Kranke befand ſich nach einer Stunde wieder wohl. — 
Das Sanitäts⸗Collegium wird Anlaß nehmen, die Aderlaͤſſe, 
bei den ſich immer häufiger zeigenden Anfällen jener Krankheit, 
im ganzen Lande dringend anzuempfehlen. — 


Der Friedens⸗Soldat. 
Fortſetzung.) 


Menſchenfreundliche Hauptleute oder Borgeſetzte, dis 
es wiſſen, wie ſpärlich die neu ankommenden Kranken faſt 
ohne Unterſchied mit Speiſen bedient werden, um fie recht aus⸗ 
zuhungern und ihren geſchwächten Magen zur Aufnahme von 
Arzneien geneigter zu machen, halten die Leichterkranken im 
Caſernenrevier, und geben ſie nicht bei jeder Kleinigkeit in's 
Lazareth ab. Unſer guter Hauptmann Feind war auf nichts 
ſo ſehr erpicht, als den Revierkranken die Schwindeleien zu 
vertreiben, wie er es nannte, indem er fie in's Lazareth ſchickte. 
Wurde ihm beim Appell einer als unpäßlich gemeldet, fo bes 
gann er alsbald mit dem Fuß aufzutreten, ſteckte die Hand 
unter das Collet und befahl dem dicken Wachtmeiſter Löffel, 
den Mann augenblicklich zu notiren: er iſt reif für das Lazarethz 
ihn fol ein Donnerwetter! In meiner Batterie giebt's keine 
Revierkranken,“ pflegte er hinzuzuſetzen. „Nichts halb, ent» 
weder ganz krank oder ganz geſund.“ Dafür aber paſſirte es 
dem Guten auch zuweilen, daß bei großen Paraden, wo ihm 
Alles daran gelegen war, die Batterie fo vollſtändig wie möge 
lich zu ſtellen, die fämmtliche Mannſchaft eines Geſchützes er⸗ 
krankt war, wodurch in der Compagnie viele Lücken entſtanden. 
Dies bemerkte der alte Oberſt gleich und da er die ewigen 
Plagereien bei der Batterie kannte, ſo erhielt der Haupmann 
Feind bei ſolchen Veranlaſſungen nicht die freundlichſten 
Geſichter. 

„Det is doch wunderbar,“ pflegte der alte T. zu ſagen, 


während er die Hände auf den Rücken gelegt und an der Front 


* 


660 


berabging, „det is doch wunderbar, det bei dieſer Batterie ene 
fo kranke Luft herrſchen thut, uf jeden Fall ene verdorbenekuft 
denn,“ ſetzte er kopfſchüttelnd hinzu, „wat nich im Lazareth liegt 
det befindet ſich im Arreſt. Oho, ik kenne det.“ 

Aber wenn es der gute Mann auch wirklich kannte, fo 
konnte er doch unmöglich was dagegen thun. 


Das Lazareth in W., das nun für einige Zeit zum Aufent- 
halte dienen follte, kannte ich nur dem Aeußern nach, und das 
war, wie bei den meiſten dergleichen Anſtalten, nicht ſehr ein» 
ladend. Es lag hart an der Wallmauer und war ehedem ein 
Franziskanerkloſter geweſen. Es beftand aus einem Hauptge⸗ 
bäude, das einen großen gepflaſterten Hof hatte, der mit einer 
hohen Mauer umgeben war. Um das ganze Gebäude herum 
ſtanden uralte Kaſtanjenbäume und Platanen, die recht melan⸗ 
choliſch die zerriſſenen Zweige hängen ließen und durch ihr Alter, 
ſo wie ihr dichtes ſchwarzes Laub der ganzen Anſtalt von Außen 
einen traurigen Anſtrich gaben. 


- Bornen an dem Hofthor hing an einem langen eiſernen 
Drath eine mißtönende Klingel, deren Ton dem Lazarethportier 
anzeigte, daß er auf ſeiner Hut ſein müſſe; denn ebenſo wie im 
Arreſtlokal hatte dieſer würdige Beamte auch hier die Pflicht, 
die eintretenden Kranken genau zu unterſuchen, ob ſie nicht 


Speiſe und Trank bei ſich führten, was ihnen alsdann nach 
dem Lazarethreglement abgenommen wurde, damit die Eur 
nicht durch den Genuß von Rum, geſalzenem Fleiſch und ders 
gleichen mehr geſtört würde. Man ſieht, es war hier Alles 
zum Beſten der leidenden Menſchheit eingerichtet. 4 
So ſtand ich denn mit dem Unteroffizier, der mich hinbrachte, 


vor dem Lazaretthor und halte nickt geringe Schmerzen an 


meiner Hand, und neben dieſen pryſiſchen Leiden war ich mora⸗ 
liſch ſehr daniedergedrückt; denn in den erſten drei dis vier 
Wochen ließ mich das Lazareth nicht los, und ich weiß nicht, 
wenn mir auch gewöhnlich die Erbauung der glaͤnzendſten Luft⸗ 
ſchlöſſet immer raſch von Statten ging, fo vermochte ich es 
heute doch nicht, den Gedanken an die kleine Emilie und ein 
baldiges fröhliches Wiederſehen recht feſt und lebendig zu er⸗ 
halten. Es lagen ſchwarze Schleier über meinen Phantafien 
und felbft mein Stand, der mir trotz vieler Plagereien und 
Mülhſeligkeiten doch gerade bis jetzt nicht unlieb geweſen war, 
fing jetzt, namentlich feit dem Ausſcheiden des alten Oberſt an, 
mir recht widerwärtig zu erſcheinen. ' * 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 5 


für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


macher A. Fraͤger T. — d. Schuhmachergeſ. A. 


Juſertionsgebühren 
ee St. Eorpus-Ehrifti. Deng. Oftbr.: b. 
n Taufen. herefhaftl, Kue ger © Samt S. O b. gin. 
St. Maria. Den 8. Oktbr.: d. Schub» | mermann zu Neudorf⸗Com. F. Franzke T. — 
machergef. A. Kraus S. — d. Dienſtknecht J. [d. Zimmerge⸗ſ. zu Pöpelwitz J. Stiller S. — 


Labisy S. — Den 10.: d. Buchbindermſtr. 
R. Himmer T. — 

St. Adalbert. Den 8. Oktbr.: d. Stell⸗ 
machermſtr. Wiesbaum S. — 1 unehel. S. — 
1 unehel. T. — 

St. Matthias. Den 8. Oktbr.: d. Aktu⸗ 
grins u. Rend. G. Habel S. — Den 9.: d. 
Veldwebel d. 11. Inf. Reg. L. Landſcheck T. — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Die Bierbrauerei und Speiſe⸗Anſtalt 
am Neumarkt Nr. 8 zu den 3 Tauben, 
iſt zu vermiethen, und zu Oſtern zu be⸗ 


d. Eiſenbahnwaͤchter G. Wengler S. — Den 
10.: 1 unehel. S. — 


St. Mauritius Den 6. Oktbr.: d. B. u. 
Schneidermſtr. E. Volkert T. — Den 8.: d. 
Rittergutsbeſitzer A. Grafen von Mielzynski 
S. — d. Bürger u. Böttchermſtr. J. Herrmann 
S. — d. Tiſchler A. Grande S. — d. Schuh⸗ 


Die Mitglieds. Karten zum Sonnabend⸗ 
Kränzchen im Coliſeum zum ruſſiſchen Kaiſer, 
ſind zur Bequemlichkeit der Mitglieder Stock⸗ 
gaſſe Nr. 17, beim Kaufmann Hrn. Pohl, fo 
wie Große Groſchengaſſe Nr. 6 bei J. Jeſtel, 


Weidner S. — d. Kunſtgärtner J. Kattner X. 
— d. Haushit. J. Jäſchke T. — 1unehel. S.— 


Trauungen. 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 8. Oktbr. 
d. Stuͤckgießerei⸗Arbeiter J. Ortſcht mit Igfr. 
F. Gebel. — Den 9.;: d. Lokomotivführer C. 
Scholz mit Igfr. M. Tuszynsky. — 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben und Wurſtabendbrot 
ladet ergebenſt ein, auf Sonnabend den 14. Okt. 

Nackuff, Gaſtwirth, 
vor dem Oderthor im rothen Schlöſſel. 


ziehen. Näheres beim Wirth. 


Altbüßerſtraße Nr. 61, eine Stiege, iſt 
ein Koch⸗ und Bratofen von Blech billig zu ver⸗ 
kaufen. } - 

Lokale 


Weizues Gänſeſtopfmehl 
iſt zu haben 
i Meſſergaſſe Nr. 18. 


Stahlfedern 


in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Rthlr. 
das Groß, Stahlfederhalter, Federpoſen, Blei⸗ 
ſtifte, Rothſtifte, ſchwarze, rothe und blaue 
Dinte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: 
Heinrich Richter, 
Papier⸗, Schreib- und Zeichnen⸗Mater ſalien⸗ 
Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— — 


ni e 
Hiermit empfehle ich mein großes Lager ; 
fertiger Damen: Mäntel 

in ſchwarzem Taffet, Moirée, Lamas, Plaid, 
Cachemir, Damaſt u. ſ. w. 

Dieſelben ſind nach den modernſten Schnitten gefertigt 
und in Betreff der Preiſe kann ich die Verſicherung hin⸗ 
zufügen, daß ſämmtliche Mäntel, ſelbſt die allerbillig⸗ 
ften, nur von dauerhaftem Stoff, gut wattirt — und 
in ſauberer Arbeit geliefert werden. a 1 

Mäntel für Kinder jeden Alters 
find ebenfalls in gleich großer Auswahl vorräthig — 
wobei namentlich die Verwendung paſſender Reſte, — 
den geehrten Käufern zu gute kommt, fo daß im gewöhn⸗ 
lichen Wege die bloßen Zuthaten kaum dafür berzuſtellen 
wären, wofür hier ein fertiger Mantel zu erhalten iſt. 


Adolf Sachs, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.“ 


Den geehrten Mitgliedern diene zur Nach⸗ 
richt, daß heute als den 14. d. im May ſchen 


Ketzerberg Nr. 13 
das erſte Kränzchen ſtattſindet. 


in Empfang zu nehmen. x 
Der Vorſtand. 


Eine Baͤudel⸗ oder Gräupnergelegenheit iſt 
zu Weihnachten zu vermiethen Golden e⸗Rade⸗ 
Gaſſe Nr. 10; zu erfragen im Billard⸗Zimmer. 


Unfer Verkaufslolal und Wohnung ift jetzt 
Stockgaſſe Nr. 10. 
N D. Welſch, 


vereideter Ob.⸗Ld.„Ger.⸗Taxator. 


Die Vorſteher. 


Die neu etablirte 


Seiden- und Wollen-Tärberei und Wasch-Anstalt 


von M. D. Cohn aus Berlin, 


Ring Nr, 24, gegenüber dem Schweidnitzer Keller, auch Junkernstr, 30, 
empfiehlt sich dem geehrten Publikum zum Auffürben aller seidenen, halbseidenen, wollenem 
und halbwollenen Zeuge, seidenen und wollenen Garne, so wie auch zum Waschen von Shawls 
Tüchern, Kleidern ete., sichert bei promptester Bedienung die möglichst billigen Preise zu- 


Adolf Sachs, Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6 zur Hoffnung 
hat ſoeben empfangen: : 

Warme wollene Umſchlagetücher. 

Elegante Ballkleider. 

Dicke karirte Wollenzeuge. 


Thibets in allen Farben. 
Aechte, ſchöne Sammetweſten und 


neue Mouſſeline de laine Noben 
zu den bekannt billigen Preiſen. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu haben: 


Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, 


wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des 
Freiherrn von Münchhauſen, 
wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel ſeiner Freunde ſelbſt 
zu erzählen pflegt. 
Preis 21 Sar: 


